
-Abonnements:
«Monatlich bSPjennig ausschlietziich
xrägerlohn; durch die Post bezogen
»ei Selbstabholung vierteljährlich
gjlarf 2.10, monatlich 70 Pfennig.

Erscheint an alle» Wochentagen
nachmittag «.

Telegramm-Adresse:
^VolkSstimme, Frankfurimain".

Telephon-Anschluß:
Amt Hansa 7435. 7436, 7437.

-- Inserate: - -
Di«6oesPalt.P «t!tzeil,kost»tlbPfg .,
bei WiederholungKabattnach Tarif.
Inserate für die fällige Nummer
müssen bi« abend« 8 Uhr in der Ex.
pedition DieSbaden aufgegeben
sein. Schluß derJnserotenannahrri«
in Frankfurt  a .M . vorm. 9 Uhr.

Postscheckkonto 529.
Union -Druckerei,  G . m. b. H.

Frankfurt  a . M.
(nicht „fflottsftimnte" adressieren I)

verantwortlich für Politik und Allgemeine « : Richard

x-ittrisch , für den übrigen Teil: Gustav Hammer,
beide in Frankfurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion, Verlag und Haupt-Expedition: Zranllsuri am Rain , «rofjer hirschgradtN 17.
Rcdaktionsbüro: lvellkitzfir. 49, Telephon 1026—Expedition: vleichstr. 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für LenJnseiaienteil : Georg Maier .—
Verlag derV olks stimm « Maier & Co . — Druck der
Union- Druckerei . S . m . b . H . ,sämtl . inFronkfurt a . M.

Nummer 87 Donnerstag den 15. April 1915 26 . Jahrgang

Die französische „Zange“ im Mosel -und maasgebiet
Deutscher Protest gegen die amerikanischen ttriegslieferungen.

ZMtzsche stimmungrwerte.
Aus den verschiedensten Parteilagern erheben sich Stim¬

men wegen der Neuorientierung der preußischen und deutschen
Politik nach dem Friedensschluß. Natürlich handelt es sich
dabei zumeist um Hoffnungeil und Befürchtungen, die ht be¬
stimmten Kreisen gehegt werden, ab-er als Ausdruck der Stinl-
mung eben dieser Kreise sind diese Acußerungen bisweilen be¬
achtenswert. Das gilt auch von einem Artikel, den Frbr . von
Zedlitz am 14. April in Nr . 86 des „Tag " veröffentlichte. Er
eiörtert , wie es in Preußen werden soll. Auf dem Gebiet der
„Beseitigung aller Ausnahmegesetze iind aller administrativen
Ausnahmemaßnahnlen" will der Führer der Reichsparteiler
gewisse Zugeständnissemachen. Aber er fährt fort:

Einer wesentlich anderen Beurteilung unterliegt . die Forde¬
rung der Demokratisierung unserer Einrichtungen, insbesondere
die Einführung des Reichswahlrechts in Preußen.  Ganz
abgesehen davon, ob dieser Weg nicht mit der Eigenart der preu¬
ßischen Monarchie unvereinbar und daher schon aus diesem Grunde
nicht gangbar ist, führt er auch gar nicht zur Einigkeit in unserm
Vaste, sondern ist nur zu geeignet, Gegensätze von besonderer
Schärfe hervorzurufen . Die großen Massen würden natürlich be¬
friedigt sein, denn ihnen stände die Erreichung der politischen Macht
und damit die Verwirklichung ihrer sozialen und wirtschaftlichen
Bestrebungen in sicherer Aussicht. Umgekehrt aber liefe alles , wa?
sich durch Bildung und Besitz aus der Masse hervorhcbt , Gefahr,
für die Folge bloß den Amboß für den Hammer der Masten ab¬
zugeben. Wird dieser in sozialistischemGeist geführt, so sehen sich
der selbständig erwerbstätige Mittelstand durch die einseitige Be¬
tonung des Verbaucherstandpunktcs, Großindustrie , Großhandel
und Großgrundbesitz durch die planmäßige Sozialisierung oder
Verstaatlichung der Großbetriebe geradezu in ihrem Bestände be¬
droht. Die Forderung vollständiger Demokratisierung unserer
Einrichtungen weist daher nicht den Weg zum inneren Frieden,
sondern enthält eine Kampfansage ernstester Art. Auch ist cs nicht
richtig, daß die Einführung des Reichswahlreckts in Preußen erst
Licht und Schatten gleichmäßig verteilen würde, denn alsdann
würde das Licht ziemlich ganz auf die besitzlose Maste, der Schatten
auf den übrigen Teil des Volkes entfallen. Wenn aber dieser Weg
zur Erreichung des Zieles sich als ungangbar erweist, so wird cs
zur unabweisbaren Pflicht, andere Wege zu suchen, auf denen den
Stimmungswerten,  deren hervorragende Bedeutung für
die Aufrechterhaltung der Einigkeit in unserem Volke der Abgeord¬
nete Haenisch in einer Betrachtung über die Landtagssession im
„Hamburger Echo" mit Recht hervorhcbt, die ihnen gebührende Be¬
rücksichtigung zuteil werden kann.

Erwägt man , von wie großer Bedeutung in dieser Beziehung
die gleiche Verteilung von Licht und Schatten zwischen der bcsitz-
losen Mehrheit , insbesondere der Arbeiterschaft, und dem übrigen
Volke ist, so kommt man ganz von selbst auf den Weg zum Ziele,
für den in der Glanzzeit stanzösischcn Wasfcnruhms das Wort
geprägt ist, daß jeder Soldat den Marschallstab im Tornister trage.
Es kommt also darauf an, daß in der Folge für den Wettbewerb
im Vorwärtskommen durchweg für alle Licht und Schatten völlig
gleich verteilt wird.

Bei der entscheidenden Bedeutung der Bildung für das Empor¬
steigen im öffentlichen wie im Erwerbsleben ist hierzu in erster
Linie erforderlich, daß den Besitzlosen, der Arbeiterschaft, Kraft und
Befähigung vorausgesetzt, die völlig gleiche Bildungs¬
möglichkeit  eröffnet wird, wie den besitzenden Volksgenossen.
Die zweite aus dem Grundgedanken sich ergebende Schlußfolgerung
ist. daß für die Anstellung und das Aufrücken im
öffentlichen Dienst  neben sittlicher Tadellosigkeit allein Be¬
fähigung und Eignung für den betreffenden Dienst , nicht aber Ver¬
mögen, Zugehörigkeit zu bestimmten sozialen Kreisen , Klüngel
und dergleichen fortan entscheidend sein soll.

Bei dem engen Zusammenhang der Bildung mit dem Erwerbs¬
leben, von Wissenschaft und Wirtschaft, eröffnet die erweiterte Bil¬
dungsmöglichkeit zugleich die Anwartschaft auf Eintritt in den
Kreis der Besitzenden. Wirksame Ergänzung würde eine weit¬
sichtige Ansiedlungs- und KleinwohnungSpolitik bieten , durch die
den wirtschaftlich Aufstrebenden der Erwerb von Grundbesitz er¬
leichtert würde.

Eine einfache Folgeerscheinung des Vorwärtskommens in Bil¬
dung und Besitz wäre bei abgestnftcm Wahlrecht eine entsprechende
Verstärkung des letzteren. Namentlich wenn das Gewicht der
Wahl stimme nicht mehr ausschließlich nach Besitz,
sondern mindestens gleichwertig nach den Pcrsonenwertcn , Bil¬
dung , Erfahrung , Bewährung  bemessen wird. Neben
dieser mittelbaren Wirkung auf das Wahlrecht würde auch wobl
ein unmittelbares Auffteigen im Wahlrecht mit dem wirtschaftlicher:
Aufftieg aus der großen Masse sich verbinden lassen.

Wenn diese Gedanken hiermit zur Erörterung gestellt werden,
so geschieht dies in der Ucberzeupung, daß sie trotz ihres etwas
demokratischen Einschlages dem Geiste der Bismarckschen Neu¬
orientierung der inneren Politik nach 1866 entsprechen. '

Das ist eine eigenartige Verquickung des alten liberalen
Rezepts von der Bildung , die frei mache, mit den: sozialen
Herrschaftsprinzip besitzender Kreise. Im sozialen Krieg soll
jeder den Marschallstab ini Tornister tragen. Der Stab soll
ans Licht kommen durch die erfolgreiche Ausnutzung von Bil¬
dungsgelegenheiten. Natürlich ist - von hohem Wert, daß
allen Talenten Entwicklungsmöglichkeitcngeboten werden : in
den Forderungen der Sozialdemokratie, besonders in den Pro¬
grammen und Anträgen unserer Landtagsftaktionensind dazu

handfeste und brauchbare Hinweise gegeben. Bisher war es
nur leider so, daß die Zedlitz und Genossen in der Regel ant¬
worteten , zur Verwirklichung dieser Forderungen fehlten die
nnanziellen Mittel . Vielfach hieß es aucb, es sei nicht gut,
wenn der Arbeiter zu viel lerne. Der Knecht soll Knecht blei¬
ben, lautet ein bekanntes Wort. Wenn Frbr . v. Zedlitz diesen
Tendenzen entgegenwirken, wenn er mit Eifer und Erfolg wir¬
ken will , daß trotz der Dezimierung des Nationalwohlstandes
durch den Krieg alle Bildungsmöglichkeiten ousaiebig erwei¬
tert werden, so soll es uns freuen. Aber sein Programm ist
doch nicht so sehr darauf angelegt , die Millionen des arbeiten¬
den Volkes sozial zu heben, als vielmehr, durch eine Auslese
den oberen Schichten frisches Blut zuzuführen und so deren
Herrschaft zu befestiaen. Ob er bei den Konservativen mit
diesem ogramm Glück haben wird, bleibt abzuworten.
Sicher nicht bei dem Proletariat . Da? Proletariat wird- ebenso
wie es bei den sozialen Schutzgesttzgu geschah, die Zcdlitzschm
Abschlagszahlung hinnehmen und wird weiter kämpfen um die
ganze Summe . _ r

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 14. . April. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ern nächtlicher seindlichcr Vorstoß' des Berrh -aii-Bac
scheiterte.

N o r d w c st l i ch von Verdun  brachten die Fran¬
zosen gestern Minen mit stark gelblicher Rauch- und erstickend
wirkender Gasentwicklung gegen unsere Linien zur An¬
wendung.

Zwischen Maas und Mosel  wurde weiter gekämpft.
Bei einem starken französischen Angriff gegen die Linie Maize-
rcv-Marchöville drangen die Franzosen an einer schmalen Stelle
bei Marchbvillc  in nnserc Stellung ein, wurden durch
Gegenangriffe aber bald wieder hinansgcworscn. An der übri¬
gen Front brach der Angriff bereits vor unserer Stellung zu¬
sammen. Zwischen Co »ihres und St . Mihiel  fanden
gestern nnr Artillerickämpie statt. Im A i l l h w a I d e wur-
den nach erfolglosen feindlichen Sprengversuchen drei feind¬
liche Angriffe zurückgewicsen. Ein Angriff beiderseits der
Straße E s s c h - FI i r e h scheiterte westlich dieser Sftaßc und
führte östlich derselben zu Nahkämpfcn, in denen unsere
Truppen die Oberhand behielten. Im Priest er Walde
fanden keine Kämpfe statt.

In den Vogcso» mißglückte ein französischer Vorstoß
gegen den Schncffenriethkopf  südwestlich von
Metzeral.

westlicher Kriegsschauplatz.
Im Osten ist die Lage unverändert.

Ober st e Heeresleitung.

von der Westfront.
französische Renan,magc.

Aus dein deutschen Großen Hauptquartier wird mitgeteilt:
Wie die französischen Offiziere mit allen Mitteln versuchen, rhre
Leute zum Vorgeben zu zwingen, zeigt folgender Befehl des Gene¬
rals Dubail , Führer der I . französischen Armee, vom o. April 191a:

„Seit drei Monaten haben die deutschen Armeekorps zwischen
Raas und Moftl ihrerseits durch so zahlreiche und energische An¬
griffe zu leiden gehabt, daß ihre Widerstandskraft nunmehr be¬
trächtlich vermindert ist. Mehrere Regimenter mußten in der
letzten Zeit abgelöst werden . Die einen wurden infolge der ihnen
von unS zugesügtcn Verluste zurückgcnornmcn oder baden den
Abschnitt gewechselt (z. B < die bei Les Ep arg es dezimierten
bahcrischen Regimenter der 36. Division). Die anderen wurden
aus andere Teile des Kriegsschauplatzes geschasst, um die fast schon
weichende Linie dort zu stützen. Ein Regiment des V. Armee-
korps wurde nach Belgien gebracht, zwei Regimenter des V.
Armeekorps sind zur russischen Front abgegangen. Die vor drei
Monaten so zahlreiche und reichlich mit Munition versehene schwere
Artillerie hat sich sowohl an Zahl verringert , wie weniger betätigt.

Um unseren letziiägigen Angriffen im Abschnitt Feh - en.
Haye . Bois le Pretre  die Stirn bieten zu können, sahen
sich di- Deutschen gezwungen, an diesem Punkte die Reserven der
benachbarten Abschnitte heranzuziehen. Anscheinend haben sie nicht
viele verfügbar . ' Am 10. März haben, wir im P r i e ft e r wa l d c
und vor F e y - e n - H a h e die deutschen Stellungen in einer Tiefe
von 800 und in einer Ausdehnung von 1000 Metern eingenommen.
Am 31. März wurde Fcy-en-Haye selbst genommen, am 3. April
die Stellungen bei Regnisville.  Ans einer Front von 40

Kilometern bat die verstärkte I . Armee eine Sturmstellung auf
Sturmentfecnung eingerichtet. Morgen werden wir die Zange , in
der wir den Gegner zwischenV c r d u n und P o n i - ü - M o us -
s o n eingeschlofsen haben, schließen und mit beträchtlichen Kräften
von vorne und im Rücken anqrcifen und die feindlichen Truppen
zwischen Metz und St . Mihiel vernichten. Jeder Mitkämpfer muß
folgendes wissen: Die Kanonen , die er vor sich hat , sind das
ranzösische Geschütz, das in den Rücken des Gegners feuert . -

Zur Abwehr dieses furchtbaren Angriffes scheinen die Deutschen
gegenwärtig nur über örtliche Reserven zu verfügen, und selbst
wenn sie andere herangezogen herbe», könnte es sich nur um einige
Bataillone handeln , gcz.: Dubail ."

Inzwischen schreiben wir statt des 6. den 15. April, und die
französische „Zange" hat ihre BernichiuNgSnrbeit noch nicht tun
können.

Die Herbstkänipfe an ver Kanalküste.
Die englische Admiralität veröffentlicht einen Bericht des

K o n i r e a d m i r a l s Ho o d. des Ko m m a n da n t c n _ b cr
Flottille a n de r chel gisch c» Küste , über die Tätig¬
keit der Flottille i m Ok tob er und November.  Die
Flottille wurde ausgesandt , um den Vormarsch größerer deutscher
Truppenkörpcr an der Küste vcn, Ostende und Nieupori zu ver-
hindern und die linke belgische Flairke zu decken. Tie Operationen
begannen in der Nacht zum 17. Oktober. Man beschoß zunächst die
deutschen Stellungen an der Küste, die innerhalb des Bereichs der
Schiffskanoncn lagen. Am 18 . Oktober wurde eine Maschinengewehr-
abtcilung vom Schiss „Severn" bei Nieupori gelandet. Während
des Gefechts wurde das Schilf „Amazon", welche« die' Flaghe des
Konireadmirals führte , an der Wasserlinie schwer beschädigt, so daß
cs nach England geschickt werden mußte. Während der erste» Gc-
fcchiLiage Igiicn säst alle schiffe Verluste, die von den Deutschen
meist durch Schrapnellfeucr der Feldgeschütze verursacht wurden.
Die Anwesenheit der Schiffe hatte zur Folge, daß, immer weniger
deutsche Truppen an der.Küste gesehen wurden: dafür umricii aber
immer mehr schwere deutsche Geschütze in Stellung gebracht. Tas
machte nötig , daß auch schwerer bewaffnete Schiffe, darunter das
Schlachtschiff„Venerable" und Niedrere alte Kreuzer, hermwezogcn
wurden. Fünf französischeZerstörer ivurden unter das Kommando
Hoods gestellt, der am 30. Okwbcr die Flagge auf dem „Jntrcpid"
hißte und die französische Floiic bei Lombarjzhde iuk- Gefecht führte.
Mit dein Erscheinen der schweren deutschen Kanonen nahmen die
Verluste der Flottille zu. Ter größte Schaden war die Zerstörung
des Turmes für sechs-zöllige Kanonen und mehrere Treffer an der
Wcrffcrlinic des Schiffes „Merscri ", sowie der Tod des Kommandan¬
ten >md von 8 Mann und die Verwundung von 16 Mann des
Schiffes „Falcon ". das in ein schweres Feuer geriet, als es den
„Beneräble" gegen Unterseeboote schützte. Tic schiffe „Wildstre"
und „Vestal" erhielten durch Schüsse große Lecks. Eine Anzahl
Verluste batten auch die Schiffe „Brilliant " und „Rinaldo". Nach¬
dem die Umgebung von Nieupori unter Wasser gesetzt war, war
ein weiteres Verbleiben der Flottille nicht mehr rwiwendig.

hinter der französischen Kont.
Nach einer Depesche des Dcpcschcndienstcs Piper aus

Genf vom 14. d'. Ms unternahm General Frcnch persönlich
eine Inspektion der vordersten englischen Linien bei Armen-
t { e r e ö und beschloß daraufhin einen neuerlichen Aufschub
jeder größeren Aktion. Frenchs heule veröffentlichter Bericht
verschweigt die schweren Schäden, die in der Nackt auf Diens-
tag das englische Militär östlich von H a z e b r o u k und Um¬
gebung durch die Beschießung erlitten . Jofsre seinerseits läßt
alle mißglückten Unternehmungen in dem Abschnitt ö ft l i ck
Verdun  unerwähnt . Die Verluste dieser französischen
Aktionen waren nach anderseitigen Berichten besonders groß
bei dem gescheiterten Versuch, bei Morgengrauen in die
äußeren Linien der deutschen Front Maizerey - Mar ch o-
ville  einzudringen . Die hierfür aufgewendeten französi¬
schen Bataillone wurden durch höchst wirksames deutsches Ge-
schützfeuer zum mrgeord-netm Niickzng genötigt.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Gens: Nachdem
die Gesundheitskonimissiondes französischen Heeres festgestellt
hat , daß bei der Begradnng Gefallener und der Verscharrung
von Tierleichen die n ot iv e >i d i g e n hygienischen
Vorschriften nicht genügend beobachtet  wor-
den sind, sodaß Massenvc rgift ungen von Brunnen und Quellen
zu befürchten stehen, soll jetzt in der Armeezone unter Leitung
des SanitätsansschusseS die Ausgrabung der Leichen varge¬
nommen werden.

Au? Le Havre  wird dem „Berliner Lokalanzciger"
über Rosendaal genieldat : Hi er. s»wie in E a n >' n n e , B r e st
und Nantes  wurde einigen Plätter»  für je zivei Tage
das Erscheinen untersagt,  weil sie eingeschmuggel¬
ten italienischen, spanisch » und holländischenZeitungen die
Berichte des deutschen Generalstabes über die Woevrekämpfe
entnahmen und diese „tendenziösen Banditen,geschicksten" nach-
druckten. Einige Deputierte übernahmen die Verteidigung
der gentaßregclten Blätter bei dein Minister des Innern und
erhielten die Antwort , daß alle Meldungen , die verworrene
Vorstellungen über die Landesverteidigung nn Volke erzeugen
könnten, schonungslos zensuriert  würden.



Nummer 87

Die UnierstStzung kt  Kamillen-er ttriegrteilnehmer
in England.

Wenn aus England berichtet wird, daß die Rekrutierungs»
raupagne immer »ngenügcndere Resultate liefert , so darf nicht
übersehen werden, daß seit Kricgsbcgimi die Arbeitslosigkeit —
?l Mt Jo eZ - F* n NekrutiecunaFagenten — fair ganz verschwunden

®5en 'ßi1 e,0 in de» meiste,! gelernten Berufen , Dabei steigt
der Bedarf an Arbeitern rapide, weil England alle Anstrengungen

die eigene RüstiurgZindustrie so anszubauen , dos; sie die
, !^EUert don den Bereinigte, » Staaten unabhängig macht , dass

all » die Profite iui Lande bleiben. Daneben aber werden iminer
größere Anstrengungen gemacht, auch den letzten irgend entbehr¬
lichen Man » der anderen Berufs zum Eintritt ins Heer zu be¬
wegen . Zu den besten Zugmitteln dafür gehören auch die llnter-
stichrlngssähe für die AngehLri-en der Eingerückien . Dieselben
sind wiederholt verbessert worden. Zurzeit sind sie wie folgt : für
die Frau des G,meine « oder Nnteroffiziecs 13.5,0 Mark pro Woche,
sur Frau und ein Kind 17.50  Marl , für Frau und »wci Kinder
21 .— Mark, für Irau und drei Kinder 38 Marl und je 2 Mark
meoc für jedes weitere Kind Bi* ' an 16 ^ aHren. Starten  von
Feldwebeln erbosten 2 .50 Mark mebr. Im Bezirk London wird
zudem alle » ein besonderer Zuschlag don 3.50 Mark gewährt.
Mutterlose Kinder echqlten 5 Mark pro Woche. Die Unterstützungs¬
sätze kmnrneil den Forderungen der Arbeiterschaft sehr weit ent¬
gegen . Da ? geht schon darau? hervor, daß im Bezirk London z. B.
d<« VeEindcarl 'ctter seit Jahren einen Minimallohn von SO Mark
pro Woche wrdem . Sie haben ihn bisher nur in wenigen Fällen
erreicht. Ihre Lohne schwanken meist zwischen 20 und 25 Mark,
wahrend letzt die Frau eines Eingerückien, wenn sie drei Kinder
hat . 26.50 Mark erhält, also oft mehr wie früher der Lohn des
Manne » betrug, don dem dieser noch mit ernährt werden mutzte.
In manchen Kreil cn wird, vielleicht nicht mit Unrecht , behauptet,
daß solche Arbeitersmniüen jetzt besser leben wie vor den - Kriege,
trotz der höheren LebenSmittetpreisc.

Hauptblatt der „LolkSstimme" 15. April 1918

die NMisttionen in Antwerpen.
TK. Fin „Niederländischen Staats -Courant " machte dieser

Tage der nlsderländische Minister des Acutzern darauf auf-
merksam, daß die deutsche Neuerung zur Regelung des Scha¬
denersatzes für die Requisitionen eine Reichs-Entschädigungs-
®erngesetzt  habe und daß alle niederländischen Da»
rerlrgten sich nunmehr direkt an den Vorsitzenden dieser Korn-

Bei dieser Gelegenheit bringt der
"nt^ oerlanolsche Staats -Courant" einen Auszug aus dem Be-
n ast den die Handelskammer von Antwerpen unterm 18. März
an die dortige „Jnterkommunale Kommission" über die in
Antwerpen erfolgten Reguisitionen und 'deren wirtschgftliche
Folgen erstattet hat. Aus der Ueberftcht über die Requisitio¬
nen feien die größeren Posten wicdergeaeben:
Käst (40"O0t) I f Wert

L ' - 'AM,, . « COOOOOS,. .
Seinfaot . . I . 2 450000 ,
Leinkuchen . . «twa 5 000 000 ..
fÄ ,aT . . über 4000 000 „
©amthdje »stnsche und pflanzliche Oele . ni-bt schätzbar
Petivleum und Mineralöl« . 3 000 000 Frs
Wolle (Nobember-Jauuor rcqulrirrtl 6 OVO OM
Vaumwoll« Menge nicht schätzbar) vor. einer Firma z Zyy OM „Kautschuk . ooo ooo
Kupier (seit 1. Dezen.ber) . ! ‘ l 150000 "
Hlnz . 000 000
Kaffe, 4000 Sack i53on den refliereuden 966000 Sack

darf ohne Erlaubnis der deutschen Behörde
nichts ausgehändigt werden).

® ei * . 2000000  „
W«>n . . 1100000 „
. desamtwert der reouinerten Waren wird auf rund
85. Millionen Francs geschätzt, wovon angeblich höchstens 20
Millionen bezahlt sein sollen. Don den testierenden 65 Mil-
ftonen ist für 60 Millionen noch nicht abtaxiert . „Uebrigeus
Vierden , so heißt es rn dem Bericht, „die darin angegebenen
Zahlen noch hinter der Wirklichkeit zurück. Man ist bei mehr

Schätzungen bereits zu Summen von
500 bis 400 Mrllwnen gekommen."

Solche summarische Schätzungen sind jedoch mit Vorsicht
aufzunehmen, da die Beteiligten leicht zu Uebertreibungen
nergen.

Der MerseedootZkrieg.
.Der..Macinemitarbeiter der Londoner „Morning Post"

schreibt über die Tätigkei t der deutschen Unter-
se € bo ot e:  Die britischen Patrouillenschiffs bewahrten zwar

wahrscheinlich viele HandelSfchifsie vor dem Persenktwcrden,
aber die Tatsache bleibt bfftehen, daß der Beutezug der Unter-
seeboote in ungefähr gleichmäßigem täglichen und wöchent¬
lichen Umfange andauert. Tie Unterseeboote versenkten seit
dem 18. Februar rund ein Schiff täglich. Dieser Zustand ist
weit davon entfernt, befriedigend zu sein. Solange die Ver¬
luste andanern, kann England nicht aimehmen , daß es die
Sseherrfchast besitzt.

Wie die Mailänder „Urnoni" erfahrt , weigert sich die
Mehrzahl der L i v cr v ooler  Schi s sa k>r t s l i n i c n im
Interesse diefetUGefMfchafden, den Defe.hr, ihre Schiffe mit Ge¬
schützen oder Maschinengewehren zu armieren , ausznfüstren.
Seit fünf Tagen sind nur wenige Schiffe aus Liverpool aus-
gcfahren. Der Hafrn in Granton  ist infolge, der großen
Anzahl der dort lagernden Schiffe blockiert. Auch alle Ouais
sind blockiert, da eine Menge von Schiffen, darunter 25 Segel¬
schiffe, sich dort angesammelt haben, die auf ihre Tour warten.

Di« letzten englischen Vevlnfte.
Lsndru , 14. April. ■kW. B. Nichtamtlich.) Der französische

Dampfer »Fredöric Frank ", der von einem deutschen Un¬
terseeboot am Sonntag torpediert worden ist, wurde von zwei Re-
giernngsbarkassen nach Plvmoutli geschleppt. Die Mannschaft ist

Christian !a, 13. Avril , gp riv.-Teicgr . d. ..Krls . Aiq .") Der
hier angökotnmene dänische Dan-pfcr „Finlandio " meldet !m ..Asien.

.! •*,»»• Xi« am.. .« . S,r > a  v ^ ^ u mPosten" über die Torpedieruna des »rosten englischen
Dampfers „Flaminion"  durch „17 28": Der Kapitän kann
das Auftreten , der deutschen Mannschaft nicht genug loben . Die
„Finlandia " habe auf das Signal sofort gehalten , sei untersucht
und sofort freioegcben worden. „Flaminion " Hab« trotz des Halte¬
signals zu entkam men versucht und erst nach Aü- abe eines War-
mingsschustcs angehnlicri. Die deutschen Offiziere hätten gleich¬
wohl die englische Mannschaft ritterlich behandelt und sic ans die
„Finlandia " beordert, worauf die Torpedierung des „Flaminion"

erfolgt lej. Der „Flaminion " sei ein neues prachtvolles Schiffvon 6000 Tonnen gewesen mi! mit einer überaus wertvollen Ladung
von (ÜTalttJVD lisch Australien au Bord.

Unter falfüier Flagge.
Stockholm, 15. April. (D . D . P .) Wie ans Göteborg gemeldet

wird , bat ein schwedischerKapitän seiner Reederei in Göteborg
eine Mitteilung gesandt, die hier großes Aufseben erregt . Der
Kapitän sah bei seiner Ankunft in einem englischen Hasen einen
englischen Dampfer , dessen Name übermalt war und der die
falsche Aufschrift ..Heinland Sverig"  führte . Der
Dampfer war ferner auf beiden Seiten mit den schwedischen Far¬
ben angeftrichen. In der Brostromsreederei ist man sehr besorgt,
weil ein dieser Reederei gehöriges Schisi , die e ch te , H e in S l a n d"
in den nächsten Tagen die englische Küste anlaufen soll und nun
der großen Gefahr ausgesetzt  ist , von deutschen Unter¬
seebooten unterwegs angegriffen zu werden.

Uebergabe erfolgt wäre. Die Absicht des Kapitäns der „Sw.
den" tvar nur , ein Boot zum englischen Befehlshaber zu send«,
um diesen auf den Schutz der neutralen Gewässer aufmerksam'
zu machen. Der englische Kapitän stellte da? Feuer ein.
deutete aber dem deutschen Unterhändler , er habe den An¬
trag , die „Dresden" unter allen Umständen, wo er sie antreffg
zu zerstören und die Verletzung der Neutralität
nachträglich derdiplo malischen Regelung
überlassen.  Er werde daher uiit dem Feuer fortfabret,
wenn es die „Dresden" nicht vorzöge, sich selbst in die Luft z»
sprengen. Darauf landete der deutsche Kapitän die Mehrzahl
seiner Leute auf Mas a Tierra und vollzog selbst mit d«
übrigen Mannschaft die Vernichtung seines Schiffes, indem «
die Pulverkammer in die Luft sprengte. Es gelang auch ibn«,
sich zu retten.

Tie Zahl der Toten steht noch nicht fest, da der Komman-
dant und eftva 315 Mann, alle vermutlich unverwundet oder
doch nur einige leicht verwundet, fief» noch auf der ftmei vefin-
den. 3 bis 10 Mann dürsten den Heldentod gefunden hakwn
Der Offizier und 15 Mann wurden, wie oben gesagt, in Vast
paraiso gelandet und befinden sich in dem dortigen Spital in
bester Pflege . _

Deutsche und englische WerLschLftsorgüNisation.

Die Behanvlnng Der v -Mlr «nfchafte « .
London, 14. April. iW. B. Nichtamtlich.) Im Un t e r h a n s e

fragte Dalziel , welche Maßregeln die britische Regierung ergreifen
werde angesichts der erklärten Absicht der deutschen Regierung,
britische Offiziere als gewöhnliche Gefangene zu behandeln , als
Repressal -e gegen die britische Behandlung der Unterseeboot-
xMörder ". Unterstaatssekretär Primrose erwiderte : Nachdem wir
gestern die Erklärung in der Presie sahen, ersuchten wir den ame¬
rikanischen Botschafter in London, an die amerikanische Botschaft
u, Berlin zu telegraphieren, um festzustellen, was an dem Berichte
Wahres sei. Wir haben noch keine Antwort erhalten . Wenn der
Bericht richtig ist, so können wir nur hoffen, daß diese Gefangenen
so gut behandelt werden, wie die Mannschaften der Unterseeboote
in England.

Der Untergang 6er„Dresden".
Das „Berliner Tageblatt" bringt aus Buenos Aires eins

Schilderung des Unterganges der „Dresden ", die einige in
Valparaiso gelandete Offiziere der „Dresden " gegeben haben.

Am Sonntag den 14. März tauchte danach von der einen
L-eite der englische Panzerkreuzer „Kent", von der anderen der
geschützte Kreuzer „Glasgow", dazu noch der Hilfskreuzer
„Orama " auf und eröffnetcn ohne weiteres auf 3500 Meter
Entfernung das Feuer. Die vor Anker liegende „Dresden"
konnte das ^-euer nur mit wenigen Geschützen erwidern . Wir
hatten eine an Zahl und Kaliber mehrfach überlegene feind¬
liche Artillerie gegen uns. Das Achterdeck der „Dresden"
wurde schwer beschädigt. In dieser aussichtslosen Lage hißte
der deiftsche Kapitän die weiße Parlamentärstagge , ohne seine
Kriegsflogge herunterzuholen, was ein Zeichen der Uebergabe
gewesen wäre. Der englische Bericht haste abweichend von
olesem wirklichen Tatbestand behauptet, daß das Zeichen der

Zevilleton.

De^ Deserteur.
Nur der Newyorker .Tribaue «.

Ich habe heute nachts imHospital einen Kaplan gesprocheii,
der bei einem vornehmen englischen Regiment im Felde stand:
dieses Regnnent ist bei den Kämpfen in Nordfrankreich stark
engagiert gewesen lind jetzt beinahe vollständig vernichtet. Der
Kaplan selbst liegt imHospital infolge eines Nervenzusammen-
druches. der irach den aufregenden Erlebnissen an der Front
ihn befallen hatte. Als Beispiel der vielen traurigen Pflicksten,
die er im ^ elds za erftillen hatte, erzählte er mir folgende Ge¬schichte:

„<jdEj mußte die letzte Nacht mit einem englischen Soldaten
^erbringen , der am nächsten Morgen hingerichtet werden sollte,
und ich werde diese Nacht in meinem ganzen Leben nicht ver»
6fts^n. kann überhaupt nicht mehr schlafen, weil ich fort¬
während daran denken rmiß, und ich glaube nicht, daß irgend¬
einer der icberlebenden Soldaten diese Nacht jemals vergessen
wrro . Der Soldat wurde wegen Desertverens hingerichtet.
st.r War keirr schlechter Mensch, aber seine Nerven waren ihm
dirrchgegangen, und das ist das schrecklichste an der ganzen
Sache , daß niemand ihir deshalb tadeln konnte. Die Soldaten

verstehen es besser, als die Aerzte. daß die Nerven
plötzlich doaz reiß«: können. Cr war einer der Lieblinge im
Negrment , und doch lief er mitten in dem feindlichen Feuer

n '° e'11 Fluchtversuch vor dem Feinde , und da
bsteb dem Kriegsgericht nur ein Urteil übrig . Das Schlimmste
aher war, er wollte gar nicht glauben, daß er hingerichtet
werden sollte. Eme Exekution unter solchen Umständen wird
rn der Mglrsê n Armee weniger als eine Strafe als eine
Mahnung für die anderen aufgefaßt, und daher sind alle
freundlich zu dem Soldaten, der sterben muß.

Am Tage wurde das Kriegsgericht abgehalten , und abends
um 11 uhr schickte man nach mir , um dem Verurteilten zu
sagen , daß er morgen um 7 Uhr sterben müsse. Der Soldat
wollte es gar nicht glauben. Ich mußte es ihm immer und
immer wiederholen, daß keine Hoffnung mehr für ihn war,
aber er antwortete mir immer wieder aufs neue : „Die Sol-
daten find ja alle meine Freunde, es ist keiner im ganzen

Regiment , der mich erschießen würde, denn sie alle haben ihre
schwache stunde gehabt und sind vielleicht ebenso von Nerven¬
schwache befallen worden, wie ich, und sie werden mich schon
verstehen: übrigens ist der Oberst mir ja gut gesinnt, er ist
nnmer wie ein Vater zu mir gewesen, und er würde es niemals
zug-eben, daß man mich hinrichtct, das ist ja alles Unsinn ." Es
Es wurde vier Uhr morgens, bis ich ihn wirklich überzeugt
hatte daß es mit der Hinrichtung ernst sei: aber selbst dann
noch schien er zu glauben, daß es nur eine Art schrecklicher Vor-
stellung werden würde, damit ihm ein Schreck eingejagt und
daß er zum Schluß des Schauspiels wieder frei sein würde.
Wenn irgend jemand ein Verbrechen begangen hätte , wäre ja
die ganze Hinrichtung nicht so traurig gewesen, oder wenn der
Tod eme Strafe bedeutet haste. Aber so war das Entsetzlich«,
daß dieser Soldat als Exempel und als Warnung für die
anderen sterben mußte. Er war eben schwach gewesen, und in
der Armee gilt die Schwäche als das Verbrechen aller Der-
brechen. Am nächsten Morgen bekamen sechs seiner Kameraden
oov Befehl, ihre Gewehre einem höheren Offizier zu über-
2* ^ erhielten die Gewehre geladen zurück: wessen Ge-
wehr scharf und wessen Gewehr blind geladen, konnten sie nicht
wissen. Der Vemrteilte wurde herousgeführt . Im selben
Augenblickesprang sein Führer beiseite, die sechs Gewehre
knallten, und der Mann fiel tot um. Tann wurden die Ge»
wehre dem Offizier wieder eingehändigt, und die Soldaten er-
hielten diele gereinigt wieder Zurück, so daß also keiner von
ihnen wußte, westen Kugel den Kameraden getötet hatte.

Das einzig Gute an dieser ganzen ftaurigen Sache war,
daß man den -Soldaten als gefallen im Kamps in den Listen
vermeickts. So bleibt er in der Erinnerung seiner Familie
ein Held, und die Offtziere und Mannschaften des Regiments
haben geiMioren , seine Geschichte und seinen Namen nicht 31t
neitnert. Seme Kompagnie hat den Makel, der auf ihr ruhte,
ausgeloscht sie haben wie die Teufel gekämpft und haben mehr
Mannschaftm verloren, als irgend eine andere Kompagnie im
psetde. Hinrichtungen wie diese kommen ja in jedem Kriege
öfters vor, aber rch kann nun einmal das Gesicht diese« jungen
Soldaten nicht mehr vergeffen."

Unter-er Spitzhacke.
In der nächsten Zeit wird in Leipzig ein Haus der Spitz¬

hacke verfallen, in dem sich«in Stück Geschichte der S ^ rah

demokvatie abgespielt bat. Im Grundstück zu den Drei
Königen,  Petersstraße 34, das jetzt einem Neubau weichen
soll, betrieb B ebe l von Mitte der sechziger bis Mitte der
siebziger^Fahre feine Drechslerei:  im ersten Stock des
Seitenflügels lag seine Wohnung.

„Meine Stellung in der Arbeiterbewegung wie meine
Verlobung ließen mir meine dauernde Niederlassung in Leip¬
zig wünschbar erscheinen," sagt Bebel in seinen Erinnerungen.
So trug er sich denn seit 1863 mit der Absicht, sich selbständig
zu machen. Sachsen hatte bereits 1863 die Gewerbefreiheit
eingefiihtt . Wer sie jedoch als „Ausländer " (und das war
danrals nock» jeder Nichtsachse) benutzen wollte, mußte erst
Sachse werden. Dos kostete aber eine gehörige Stange Geld,
denn mit der Naturalisation war fiir den künftigen Hand¬
werker auch der Erwerb des Bürgerrechts vonnöten, was in
Leipzig 150 Taler erforderte. Noch mit der Auftreibuwg der
siseldmittel beschäftigt, entließ ihn Ende 1863 plötzlich sein
Meister, als er von Bebels Vorhaben gehött hatte. Womit er
freilich nur das Gegenteil bewirkte. Denn mrnmehr war
Bebel gezwungen, seinen Plan zu beschleinngen. In seinen
Erimrerungm erzählt er darüber:

Ich mietete ein Werkstattlokal misten in der Stadt , im Hofe
eines Kaufhauses . daS eben aus einem Pferdestall in einen
Arbeitsraum umgewandelt war. Das Lokal war so primitiv,
daß es noch keine Kaminanlage hatte , und ich bis zur Fertig¬
stellung derselben. Wider alle polizeiliche Vorschrift, mein Ofen¬
rohr durch daS Fenster in den Hof leiten mußte. Dasselbe Lokal
mußte mir auch, da meine geringen Mittel wie Butter an der
Sonne zusarnmengeschmolzen waren , als Schlaftaum dienen,
wobei ich in den kalten Winternächten jämmerlich fror.

Am die Naturalisation einstweilen zu umgehen, hatte
Bebel sein Geschäft unter der Firma eines befrmmL-eten Bür¬
gers eröffnet , bis er im Frühjahr 1866, um heiraten zu kön¬
nen . auch die Naturalisation mit Schuldemnachenirnternahrn.

. Bebel begann sein Geschäft „im kleinsten Maßstab " mit
Hrlfe eme? Lehrlings . Doch konnte er beretts nach einigen
Monaten einen Gehilfen einstellen. Als Bebel aber 1867 in
den Reichstag gewählt worden und der Gehilfe in der -Ab-
liefen heit Bebels Einblick in den Geschäftsbettieb erlangte.
KiÄrgte dieser und machte sich selbständig. Ein Kollege
Bebels glaubte später cimnol dazu bemerken zu müssen: Das
geschieht dir gmy recht. Warum zahlst du einen Lohn, b«

Ausgerechnet die Londoner „Times ", daS englische Re-
giernngsblatt , schreibt jetzt: „Es ist in letzter Zeit sebr dies
und nicht zu Unreckit über die Benachteiligung gewisser Ar,
beiterkkasien geklagt worden. Wir sind der Meinung , daß
eine viel stärkere Sprache mit weit aroßerer Bereckftgung über
den außerordentlichen Mißerfolg der Re¬
gierung in geschäftlichen Dingen  am Platz«
wäre.

Monate lang ist nun schon geredet worden, als ob man
wahre Wunder ausrichteil würde. Sckaute inan aber genauer
zu, so war nicht einmal eine richtige Organisation zu rnerken.
Wir lassen uns durchaus nicht mit der Versicherung abspeisen,
daß es jetzt damit diel besser bestellt sei. Was ist aus dem
Komitee geworden, dem Herr Asquith Vorstand, und das mit
Pauken - und Dronimetenschall vor schon recht langer Zeit an
die Arbeit ging oder gehen sollte? . . . Seitdem Lloyd George
uns eine bessere Verwaltimg versprach, ist auch schon ein
ganzer Monat verflossen. Und jetzt bekommen wir wieder
einmal einen neuen Mann (Mr . Booth), der vom Kriegs-
Ministerium schief angesehen wird, mit der Admiralität über-
Haupt nicht zusammenhängt und von vornherein jedem Mini-
sterialbramteii des alten Regime ein Dorn im Auge ist, dafür
aber sofort einen Nebenbuhler mitbringt , der augenscheinlich
den beschränkten Wirkungskreis seines Rivalen auf eigene
Faust zu erlveitern trachtet!

Ist das nach acht Kriegsmonaten wirklich die rechte Art.
ans Werk zu gehen? .Hat die Regierung tatsächlich für eine
erschöpfende Organisation alle Erforderniffe besorgt, ohne die
wir ganz bestimmt unsere Siegeshoffnungen getäuscht sehen
werden? Wir können nicht finden, daß den großen Bedürf¬
nissen gebührend Rechnung getragen wird , und kein ' lr . Booth
oder sonst jemand kann da Abhilfe schaffen, wenn ihm das
Rückgrat so wenig gesteift wird. Nirgends erreichen wir den
Erfolg , den das weit inehr geprüfte Frankreich in der Orga¬
nisation seiner Kriegsindustrien erzielt hat, ttotzdem es einen
Teil seines Landes dem Feind überlassen muß. Für unsere
Mißerfolge und Unzulänglichkeiten ist die Regierung im Ein-
zelnen und als Ganzes weit mehr zu tadeln als die Arbeiter¬
schaft. Sie hat kostbare Monate mit unangebrachten Maß-
nahmen vertrödelt und statt einer Organisafion nur ein
schreckliches Durcheinander zu Wege gebracht. Und noch immer
vergeudet sie Zeit, obgleich der Frühling ietzt da ist und der
Sommer schnell genug herbeikomnren wird. Auch Lord
Kitchener ist mit schuld an unserer auch im jetzigen Stadium
noch immer mangelhaften Vorbereitung . Mit all seinen her¬
vorragenden Eigenschaften kann er nicht zu gleicher Zeit
Hcxre von bisher in unserer Geschichte unerhörten Dimen¬
sionen schaffen und sich noch um den größten Betrieb der Welt
kümmern.

Das Kttegsministerium hat bei dieser riesigen Aufgabe
nach den in früheren kleinen Kriegen gemachten Erfahrungen
gehandelt , itrrb die Konsegnenzen waren üble. Auch da§
Kriegsministerium kann nicht alles allein tun. Die Re-
gierung sollte sich nicht immer hinter das Krisgsnfinisteri « n



Atininer
87 Havptblatt der „DoMstimme" 13. April 1915

ZfAted.cn, um der Verantwortung aus dem Wege zu gehen.
hat sich die Kritik verbeten, und die Resultate zeigen, das;,

‘:~Zn sie freie Hand bekommt und niemand sie >nehr kritisiert,
die Dinge gehen läßt , wie sie gehen. DaS Volk hat der

Regierung nicht hinein geredet, aber zufrieden kann ni« nand
?nit dem jetzigen Stand der Dinge sein. Was uns fehlt , ist
FL Organisation aller Kriegsindustrien.
r  Als Gegensatz dazu mag der Bericht dienen, den wir in

selben Ausgabe von der gegenwärtigen Organisation
Rutscher Industrien im Rheinland und Westfalen bringen,
Zn  Distrikten , die Deutschland in erster Linie in den Stand
setzen, den Kampf wciterzuführen."

Geftemich-ungarischer Tagesbericht.
W i c n , 14. April. (SS. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

«« lautbart : 14. April 1915 mittags . Die allgemeine
Lage ist unverändert . An der Karpathenfront
waren in den meisten Abschnitten nur Gcfchützkämpse im
Gange. Nordwestlich des U zs o ker p a ss c s wurde eine von
de« Russen vor Tagen besetzte Stellung in ihrer ganzen Aus¬
dehnung durch den Angriff der tapferen ungarischenJn-
santcric - RcgimcuterNr . 19und26erobert.
' In S ü d o st - G a l i z i e n und der B u ko w i n a herrscht

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Umgruppierung in den«arpathen.
Aus Budapest wird der „Deutschen Tageszeitung " über

«ne Umgruppierung der Rüsten in den Karpathen gemeldet.
Im Zentrum haben die Kämpfe ganz nachgelassen. Auch in
westlicher Richtung herrscht völlige Ruhe., Dies lasse darauf
schließe», daß die Rüsten nach ihren Verlusten ihre Kräfte um-
gruppieren . In den Verlust des Schutzwerkes von Tuchalka
fügen sich die Russen nur schwer. Weil der Erfolg hier die ganze
Front beeinflußt.

Inzwischen haben ungarische Truppen die Höhe Peremza
genoinmen und damit die Absichten der Russen vereitelt , die
den Verteidigern des Uzsoker Passes durch einen Vorstoß in
das obere llngtal in den Rücken fallen und dadurch eine starke
Stellung , die als Frontalftützpunkt ihrem Vordringen einen
Halt gebot, unhaltbar machen wollten.

Aus den: k. k. Kriegspressequartier wird gemeldet: An der
ganzen Karpathenfront herrscht große Kälte.  Auf den
Kampfplätzen in Nordungarn und Galizien wiiten sta r ke
Schnee st ürme.  _

Deutschland gegen die amerikanischen
Uriegsiieserungen.

Die von dem deutschen Botschafter der Washingtoner Re¬
gierung neuerdings überreichte Note gegen die fortdauernden
Mumtionslieferungen Nordamerikas an die Mächte des Drei¬
verbandes soll, englischen Zeitungen zufolge, nachstehenden
Inhalt haben:

Die Vereinigten Staaten seien, so führt Graf Bernstorff
aus , die einzige Nation , welche Waffen und Kriegsmaterial
ausznführen imstande fei. Diese Tatsache verleihe dem Neu
trafttätsbegriff eine neue Bedeutung. Jede neue Bestellung
stehe aber vom formellen Recht mit dem wahren ' Geist der
Neutralität im Widerspruch. In den Vereinigten Staaten sei
eine gewaltige neue Industrie für die Anfertigung von
Kriegsmaterial entstanden. Nicht nur würden bestehende
Fabriken mit Aufträgen überhäuft und fortwährend der
größert . sondern es werden immer neue Fabriken errichtet.
Wenn die amerikanische Nafton wahre Neutralität beobachten
wollte, müßte sie die Mistel finden, die ausschließliche Ausfuhr
von Kriegsmaterial nach den Ententeländern zu verhindern
oder doch wenigstens durchznseheu, daß demgegenüber auch der
gesetzmäßige Handel mit Deutschland, besonders in Nahrungs
Mitteln , nicht behindert würde.

Auch von anderer Seite beginnt man die Beschwerden
Deutschlands zu unterstützen. Die Londoner „Tnnes " bringen
ein Telegramm aus Nordamerika, wonach Erzbischo '
Möller  von Cincinnati gesagt habe, der erste Schritt zum
Frieden müsse ein Ausfuhrverbot für Kriegsmaterial sein

Und die Londoner „Pall Mall Gazette" schreibt über die Bot.
schaft des Papstes  an das amerikanische Volk, sie werde
durch die Deutschen in Amerika als Mahnung ausgclegt
werden, die Ausstchr von Kriegsmaterial ernznstcllcn. In den
Leitarftkeln des „Daily Telegraph " und der „Times " macht
sich unverkennbare Unzufriedenheit über die Worte des

Heldentaten.
Mailand , 14. April . „Secolo" berichtet über stlchx-re

Ausschreitungen von a i>st ra I*i s che n Tr Uppen
rn K a r r o. Am Karfreitag erhielten etwa 10 O00 Freiwillige
Urlaub nach Kairo aus den Lagern . In einen; wegen der
vielen verrufenen Häusern berüchtigten Stadtviertel hzbechie

Papstes bemerkbar. „Daily Telegraph " wendet sich gegen die entfton {, QUÖ  schrankenlosem Ueberinnt und Ausgelassenheit
Auslegung des Iutervietvs , daß der Augenblick für die«Der-
mittlung Amerikas gekommen sei. Man sieht daraus vo>r
weuean, daß die Engländer die Seele der Bewegung für Fort
setzung des Kriegs und gegen baldigen Friedensschluß sind.

Im Handelstei! der „Franks. Ztg ." vom 12. April nacl>
mittags liest man folgende anziehende Schilderung amerikam.
sehen Geschäfts- und Profittreibens:

„Bethlehem Steel Corporation . An der New-
yorler Börse herrscht zurzeit ein spekulatives Treiben , wie es dort
seit Jahr und Tag nicht mehr zu beobachten war . Im Mittelpunkt
stehen die Shares der Bethlehem Steel Corporation - Namentlich
deren Stammaktien  haben eine sensationelle Stei¬
gerung aufzuweisen:  während sie im Anfang dieses
Jahres noch mit 46f£ Dollar umgingen, sind sie bis Ende letzter
Woche zu UV Dollar und darüber gekauft worden. Dabei hielt sich
der Kurs im Vorjahre noch unter 30 Dollar. Der Grunds für diese

dem er sich Geld sparen konnte. Dieser dem Kollegen Bebels
zu hohe Lohn betrug damals 4*4 Taler die Woche und war
nur einen halben Taler höher als in anderen Leipziger Werk
stötten. Die Arbeitszeit währte statt der allgemein üblichen
11 nur 10 Stunden.

Neben dem Elend des Klermueisters. das Bebel gründlich
kennen lernte , war es seine politische Stellung , die chm er
hebliche Schwierigkeiten bereitete. Beratungen mit Bebel alstarteiführer, als Reichstagsabgeordneter und geschäftlicheeele des „Bolksstaat" führten täglich viele Genossen in seine
Werkstatt und Wohnung. Mein Mann ist upten in der Werk
statt, beschied Frau Bebel so manchen,' dev oben vorsprach. Und
wie Dietzgeu als Philosoph hemdsärmelig in seiner Gerberei,
empfing Bebel in grüner Schürze hinter der Drehbank stehend
mehr Besucher als manch andere und bedeutende politische Per¬
sönlichkeiten in ihrem Salon.

Aber neben dem Elend des Kleinmeisters bekam Bebel
auch bald den politischen Haß seiner Gegner zu spüren , der sich
in geschäftlichem Boykott äußerte . Wäre es ihm nicht gelungen,
außerhalb Leipzigs einen Kundenkreis zu erwerben, er wäre
Ende der sechziger Jahre zum Bankrott gezwungen worden.
Dazu kam in; Winter 1870/71 die über hunderttägige Unter-
suchungshast, die mit der Anklage wegen Hochverrats endete.
(Prozeß Bebel-Liebknecht-Hepner). Das Geschäft stockte voll¬
ständig. „eine bitterböse Situation ", wie Bebel in seinen Er¬
innerungen sagt. Die mit dem Friedensschluß (Mai 1871)
einsetzende Prosperitätsepoche brachte auch Bebels Geschäft
wieder auf einen grünen Zweig, aber nur , um es nach deni
allgemeinen Krach 1874 in neue Schwierigkeiten zu bringen.
Tie Artikel, die Bebel fertigte (Tür - und Fenstergriffe ans
Büffelhorn ), wurden von der Konkurrenz jetzt fabrikmäßig
hergestellt. Der Handbetrieb konnte dagegen nicht aufkommen.
Bebel dachte schon daran , das Geschäft aufzugeben und in eine
Parteistellung zu treten. Da fand er durch Zufall in dem Ge¬
nossen Ferd . Jsleib in Berka a.  W . einen tüchtigen kaufmän¬
nischen Teilhaber mit den nötigen Mitteln , um eine kleine
Fabrik zu gründen. Sie wurde 1876 unter der Firma Jsleib
& Bebel eröffnet. Damit gab Bebel Werkstatt und Wohnung
in der Petersstraße 34 auf.

Jetzt wird nun das Grundstück Petersstraße 34, in dem
sich, wie die „Leipziger Bolkszeitung" schreibt, über ein Jahr-
zehnt ein erheblicher Teil der deutschen Arbeiterbewegung ab-
fpielte, der Spitzhacke verfallen.

tentemächte zu machen und daraus mehr als ecn
anderes Unternehmen Nutzen zu ziehen.  Schon in
Friedenszeiten ist die Bethlehem Steel Corporation eine typische
Militärlieferantin . Bor allem gilt das für ihre Schiffsbauabtei¬
lung, die Fore River Ship Building Co., die nicht nur für die
Union , sondern auch für südamerikanische Republiken große Schlacht¬
schiffe ablicfert und neuerdings auch in großem Maßstab Untersee¬
boote baut . Auch China zählt zu den Kunden der Gcsellscha-ft, die
diese große Ausdehnung ihres Geschäfts in erster Linie ihrem
zweifellos ungewöhnlich rührigen Präsidenten
Charles M. Schwab zu verdanken  hat . Schwab unter¬
nimmt ununterbrochen Reifen nach Asien, Südamerika und Europa,
um neue Beziehungen anzuknüpfen. So ist er auch während des
Krieges schon wiederholt in Paris und London gewesen und hat
Aufträge von ganz enormem Umfang mit hinübergcnoinmcn. Nach
einer kürzlicheu Meldung der „Ncvpork Sun " bezifferten sich diese
Auslandskontraktc Mitte Janmrr schon auf 135 Millionen Dollar.
Bereits im Dezember hatte das Werk 2000 neue Arbeiter einstellen
müssen, wodurch sich deren Zahl auf 1100V erhöhte. Die Mebrzahl
dieser Leute ist mit der Fabrikation von Schrapnells beschäftigt,
von denen Nacht für Nacht gewaltige Quantitäten nach Kanada ge
bracht werden. Weitere 1000 Arbeiter, so hieß cs damals, fahrt
zierten Baustahl für Brücken, die in der europäischen Kriegszonc
an Stelle von zerstörten errichtet werden sollen. In der Zwischen¬
zeit dürfte sich die Arbciterzahl nahe an 15 000 erhöht haben, tväh-
rcnd bisher niemals mehr als 12 008 engagiert waren. Schlvab,
wie erwähnt , die Seele des llnternehmcns, ist auch sein Gründer.
Bis er im Jahre 1004 die Bethlehem Steel Corporation in ihrer
heutigen Form errichtete, war er der erste Präsident des Stahl¬
trusts . Im Gegensatz zum Stahltrust ist die Bethlehem Steel Cor¬
poration zum mindesten nach amerikanischen Begriffen f i n a n -
ziel ! ziemlich solid aufgebaut . Das Kapital ist
verhältnismäßig sehr niedrig.  Neben den 14,91 Mil
lionen Dollar 7prozentiger Vorzugsaktien, von denen angeblich
Schwab die Majorität besitzen soll, sind noch 14,86 Millionen Dollar
Stammaktien vorhanden, auf die bisher noch keine Dividende aus-
geschüttet worden ist, obwohl in den letzten Jahren die Jahresaus¬
weise an und für sich eine Dividende zugelaffen hätten . Schwab hat
aber das Bestreben , seine großen Ausdehnung?
Projekte zum erheblichen Teil aus den Gewinnen
zu verwirklichem  Sein kostspieligstes Projekt ist die Errich¬
tung aroßer Hochofenanlagen in Chile, für die allein rund 20 bis
30 Millionen Dollar benötigt werden. Die günstigen Berichte über
den Geschäftsgang allein aber haben die stark spekulative Bewegung
nicht verursacht. Dazu kamen vielmehr Gerüchte, wonach eine be¬
kannte Spckulantengruppe die Kontrolle über das Unternehmen er¬
werben will. Ob das richtig ist oder nicht, sei dahingestellt. Sicher
ist nur . daß eine Gesellschaftmit verhältnismäßig so kleinem Kapi¬
tal leicht zu Manipulationen benutzt werden kann."

Auä »wir berichtete» kürzlich von Schwab, weil er es fertig
bringt , nicht bloß Kriegslicferant für England und Frankreich,
in größtem Stil , sondern —deutscher Patriot er st er
Klasse  in der nordainerikanischen Oeffentftchkeit zu sein.
Ter Handelsteil der „Frankf . Ztg ." rühmt ihn als den Aus¬
bund der Profitmacherei, ohne seiner famosen Toppelstelluna
zu gedenken. Will er Proselyten für Schwab in Deutschland
machen und gewinnhungrigen Seelen in der deutschen Kcwi-
talistenwelt zeigen, wo sie ihr Geld gut anlegen könnten?
Dann stünde ffeilich der Handelstei! der „Frankf . Ztg." schon
wieder einmal in schärfstem Gegensatz zum politischen, wo die
Skrupellosigkeit amerikanischer Geschäftsmoral fast alltäglich
an den Pranger geheftet wird!

Gegen die Brandstifter.
Berlin , 14. April. ( 38. B. Amtlich.) Nachdem die Zahl

der vorsätzlichen Brandstiftungen in der Provinz Branden¬
burg längere Zeit erheblich zurückgegangen lvar , scheint neuer¬
dings die Gefahr der vorsätzlichen Brandstiftungen , besonders
an Erntevorräten , wieder zu wachsen. Es bedarf keiner
näheren Darlegung , daß die Vernichtung von Erntevorräten
zu jetziger Zeit einem Landesverrat gleich zu erachten ist und
von einer ganz besonders niedrigen strafwürdigen Gesinnung
zeugt. Die Staatsanwaltschaften der Kammergerichtsbezirke
sind daher von zuständiger Stelle angewiesen, die Brand-
ermittelungsverfahren in jedem Falle aufs strengste durchzu¬
führen und auf eine beschleunigte Aburteilung der Brand¬
stifter unter Beantragung schwerster Strafen hinz-uwirken.

Generalstreik in Mailand.
Mailand , 15. April . Meldung der Agenzia Stefani . Ein

während der Kundgebungen am vergangenen Sonntag wie es
scheint durch Stockschläge der Polizeibeamten verletzter Mani¬
festant verstarb später zu Hause. Der Ministerpräsident sandte
darauf den stellvertretenden Generaldirektor der Zivilverwal¬
tung , um eine Untersuchung zu veranstalten. Die sozialisti¬
schen Bereinigungen proklamierten als Protest einen vierund-
zwanzigstündigen Generalstreik, der heute anläßlich der Bei¬
setzung des gestorbenen Manifestanten stattfand. Der Bei¬
setzung wohnte eine ungeheure Menschenmenge bei. Die Kund¬
gebung verlief jedoch ohne Zwischenfälle. Es kam nur zu leich-
ten Zusammenstößen, einem Steinwurf aus der Menge gegen
die Polizeibeamten , sowie einigen Revolverfchüffen in die Lust.
Nachdem der Sarg bis in den Friedhof begleitet war . forderten
die Ordner der Kundgebung die Manifestanten auf, sich zu zer-
streuen. Die Mehrzahl ging auseinander , ein Teil wollte sich
nach dem Domplatz begeben, fand aber diesen von Truppen ab-
gesperrt. Um 8 Uhr abends herrschte wieder Rnhe.

Zürich, 14. April . Der „Neuen Züricher Zeitung " zufolge
traten sämtliche Kohlenauslader in Genua  in Ans¬
stand.

ein Tumult , der einen schrecklichen Umfang annadru . . Die
Polizei schritt ein , und es kam zu einen: richtigen dreistundi-
gcn Kampfe, wobei es Tote und Verwundete gal' . Am Oster-
samstag brachen neue Unruhen in Heliopolis aus . Frei¬
willige, denen Urlaub verweigert worden war , zerstörten zwn
graste Kaffeehäuser. Wieder entstand ein Kampf mit der
Polizei . Ein Teil der in Kairo lagernden Truppen vmrbe
daraufbin verlegt . _

Garung tu Andren.
Basel, 14. April . Die SchweizerischeDepeichenagentur

verbreitet eine Meldung des „Corriere della Sera " , daß sich
die Lage in Britisch-Indien wirklich ernst zu gestalten be¬
ginne Es scheine sich um eine richtige revolutionäre , Be
ivegung zu handeln , die beständig an Ausdehnung gewinne,
besonders in den Provinzen Baffere, Delhi und Bengalen.
Man meldet das Vorhandensein bewaffneter Banden. Es
wird geglaubt, daß die britische Regierung manche Schwierig,
keiwu zu überwinden haben werde, mii Ordnung und Rulle
wiederherzustcllen, denn die Bewegung breitet sich auch uiiter
den intellektuellen Bevölkenmcchklassen aus.

Vermischte Uriegrnachrichten.
Die Hamburger Bürgerschaft  bewilligte weitere 12

Millionen Mark für die Kriegsversorgung zum Ankauf von
und Futtermitteln , und genehmigte den Antrag der Senats aus
Aenderung der Verfassung, wonach die Zeit , siir welche die letz,
der Bürgerschaft angehörenden Mitglieder gewählt sind, ein Jam

verlSützert̂ wird.i ^ br Bratereien  wollen angeblich nochmals
Mark Bierauffchkag erheben, so daß der Aufschlag dann ins¬

gesamt 10 Mark betrüge. Erziehung zur Enthaltsgmkert!
Der schweizerische Nationalrat und der Standerat haben eine

Vorlage betreffend eine e i d g en öss i s>h e K r , e gs st e u cr auf
die Einkommen  über 2500 Franken nnd dre Vermögen
über 10 000 Franken einstimmig angenommen. Die Steuer soll
zur teilweisen Deckung der Mobilisationskosten dienen. Die Vor¬
lage unterliegt noch der Volksabstimmung. ^ , ., r. ,

Jur Aufbringung der englischen Krieg »kost  e n meldet
„London Gazette ", daß vom 4. April ab Schatzscheine mit 3-, 6- und
Omonatiger Laufzeit ausgegeben werden sollen. Flnanzichriftftellcr
erklären diese fast unbegrenzte Schatzschcinausgabe für die_wich¬
tigste Finanzmaßregel feit Beginn de? Krieges. . Man dürfe er¬
warten , daß die Regierung so für lange Zect dre nötigen Mittel
erhalten tverde; daher sei eine baldige neue Kriegsanleihe unwahr,
fcheinlich. _ _ '

Nus der  Vartei.
Der erste Mai in DeutfchlanD.

Die in Betracht kommenden zentralen Körperschaften
empfehlen den Organisationen , angesichts der besonderen Der-
bältnisse von der A r b e i t s r uh c in diesem Jahre a b z u -
sehen.  Es werden demnach die Parteizeitungen am 1. Mai
d. I . e r s che i n e n. Besondere Maibeiträge werden nicht
erhoben. Wo Säle zur Verfügung stehen, sollen abends Mit¬
gliederversammlungen veranstaltet werden. Eine besondere
Maizeitung wird nicht herausgegeben.
Zum Tove ves Genosse» Dr. Lehma»« (Münche«)

schreibt unser Münchener Parteiblatt : Der Feldlazarettmsvettor.
der der Münchener Partei den schmerzlichen Liebesdienst enveist.
sie von ihrem schweren Verluste zu benachrichtigen, fchrcibn

„ioerr Dr . Karl Lehmann, bisher Zivilarzt im Etappenlazarett
der VI . Armee, ist am 8. April, nachmittags 1 Uhr 30 Min., einer
schweren Blutvergiftung erlegen. Die Ursache lonnte auch oelder
am !». vollzogenen Sektion nicht cinwandsre, fostgc,tell( werden.
Wahrscheinlich sind bösartige Ntererreger durch eine würzige Wunde
eingedrungen und haben diesen riesenstarken, auch hier bn Isiinen
Kollegen, den Beamten und den Kranken des Lazaretts gleich ve-
liebten Mann in 12 Tagen gefällt. Die Gattin des Bepiorbenen,
Frau Dr . AdamS Lehmann, weilte seit v,er Tagen am Kramenbett
ihres Mannes , den ihre aufopferndste Pflege und dre sorgfältigste
ärztliche Hilfe leider nicht zu retten vermochten.

Am 9. April , nachmittags 4 Uhr, wurde der rasch Dahliigcichie-
dene unter feierlichein, militärischem Chrengeprange auf dem ,s,ried-
bof zu Valencicnnes bestattet. Die Spitzen der Etappenbehorden
aaben dem Verblichenen d<rs letzte Geleite. Drei Salven
über sein Grab , das von seinen vielen Freunden in allen polrtrphen
Parteilagern in Ehren und treuem Gedenken gehalten werden

Karl Lehmarm wäre im August 50 Jahre alt geworden. Als
Mitglied des Münchener Gemeindekollegiums und des Landrats von
Oberbanern war er seit Jahren öffentlich tätig. Umfassender noch
war die öffentliche Bedeutung seiner ärztlichen Tästgkert̂ io ŵenig
davon an die große Glocke gehängt wurde. Unzählige ,mds . die
ihm Hilfe verdankten, Unzählige, denen er neben ärztlicher̂ Hilfe
soziale Unterstützung spendete. Lebensfroh und ein LebenÄurrstlcr
im besten Sinne des Wortes , nahm dieser kraststrotzende Hüne den
Kampf gegen Not und Leiden gleich in seinem Umkreise praknsch
und tatkräftig aus . Und dieser Drang zur Tat und zur Hilfe war s
auch, der ihn in ganz jungen Jahren schon in die Reihen der Partei
führte . Damals , als das Ausnahmegesetz tobte und cs noch ein
persönliches Wagnis tvar, in der vordersten Linie der Partei zu
stehen. Das auch war es. was in den ersten Wochen des Welt¬
krieges ihn bewegte, als er seine große ärztliche Begabung in den
Dienst der Verwnndetenpflege freiwillig stellte, deren frühes Opfer
nun auch er geworden ist.

Kleine
Eckstein

beste

Trusrtrei
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OoriQSl - stsA — FrSltsg — ZumstuF

Ausnahme ^Tage.
JäclvCn aus Köper, Barchont mifc

Besatz . 2.10,
DälUßn Ĵsckcn aus Köper, Barchent mit

Stickerei . .

Damen -Jacken c.u»Henforoöm. Stickerei,
halsfrei . 2 95, 2.75, 2.25,

Stickerei -Rocke wisse mit Stickerei-
V̂olant . . 3.50, 2.96,

Stickerei -Rocke mit Stickerei-Ein- und
Ansatz . . . 6.28, 4.75,

Prinzess -Röcke mit Stickerei-Ein- und
An *fttz . 7.50 , 5.75,

Damen -Wäsche
1.50
2.45
1.95
2.50
3.95
2.95

Damen -Hemden mit imit. Madeira- . - —
Handstickerei . Z75. 3.45, 1 . 95

Damen - Hemdeil m. reizender Stickerei - . - . -
garnierung . 3,95, 2.95, 2.25, 1 . 95

Damen -Nachlhemden
aus gutem Hemdentuch mit Stickerei und i nr
Umlegekragen . 5.95. 4.75, 3 . 95

Damen -Beinkleider
aus Hemdentuch mit Stickerei und Volant j

j r . 3.95, 2.45, 1.96,
Mieder -Leibchen (üntertauio)

x.95, 1.45, 95 *

■ Kinäer -WSsche
Madchen -Bemkleider Renforce mit

Stickerei -Ansatz , Grösse 30—65 cm 1.25 bis

Mädchen -Nachthemden
Languetten -Besatz , Grösse 70-130 cm 1.75 bis

.Mädchen -Hemden Renforcö mit suk.
kerei . . . . . . Grösse 45—105 cm 75 S bis

Mädchen -Hemden cLLLL . . ,
Grösse 45—100 cm 75 S bis

Mädchen -Beinkleider Estfckere“ it
Ansatz . . . . . Grösse 30—65 cm 85 £ bis

Mädchen -Kombinationen mit
Stickerei -Ansatz , Gi-Bsse 50—HO cm 1.95 bis

Mädchen -Prinzessröcke m!Lrt ? "
Grösse 50—110 cm 2.10 bis

Knaben Hemden aus gut. Hemdentucu
Grösse 45—95 cm 85 i  bis

Knaben Nachthemden
Grösse 70—110 cm 1.75 bis

angestaubter Mädchen Hemden
im Preise bedeutend herabgesetzt.Ansatz . . . . . Grösse 30- 65 cm 95 i  bis im Preise bedeutend herahgesetz

Handschuhe
t » «»

Stoff -Handschuhe für Damen, weiss, , q
schwarz , farbig , 3 Druckknöpfe . . Paar 40

Stoff - Handschöhe für Damen , weis ?, rr,
schwarz , farbig , 3 Druckknöpfe . . Paar JJ '

Stoff -Handschuhe für Damen, w-eiss, n r
schwarz , farbig , 2 Druckknöpfe . . p aar  90 -i

St ?lf'ti?n-d,schuhe  SÄr -, ,n
- - *— - - - 2 Druckknöpfe , 14 Tage Garantie . Paar 1 *10

Stoff - Handschuhe für Damen, weiss, 7 r , Stoff - Handschuhe kür Damen, farbig. a
schwarz , farbig , 3 Druckknöpfe . . Paar IO 4 mit schwarzer Aufnaht . . . Paar 1 . 25  ^

(In fblS 'MÄla &ssiSja .iffijesfc ir=r ,r— ß# _ __
StrQmßfe

Dimpncfrtimt -Jo * h&umwollc , schwarz,
L^ amensirumpte starke Qualität , mit

gesticktem bunten Zwickel , doppelt Fers©
und Spitze . . Paar

DamensWimpfe SSÄÄ
Master , doppelt Ferse und Spitse . . . Faar

fersetfs

Damenstrümpfe baurnwoHe’schwarz>m-.. . . i — reichhaltiger Fussblatt-
stickerei , doppelt Ferse und Spitze . . Paar

Damenstrümpfe ple°xrtrealê ntes
doppelt Ferse und Spitze

Prima Mako -Damenstrümpfe

lang -.
Paar

schwär *, doppelt Ferse und Spitze , haltbares,
angenehmes Tragen , extra lang . . . . Paar 1.10

Herren -Socken -b-a™1™,le- . *» »• ohDB
Spitze

Naht , doppelt Ferse und
. 3 Paar

Füsslinge ba?my°Ue’ schwarz, ohne Naht,' doppelt Ferse u. Spitze . . 6 Paar

Posten Direktoire -Korsetts in Dr efi is3
mit . Feston , waschbar mit den Stangen ’ ’

E”Ä te” Direktoire - Korsetts ' '
aus prima Droll , in weiss , rosa , blau , gut¬
sitzend , mit hübscher Stickerei -Garnitur .

Posten Satin -Drell - Korsetts
lange Direktorie -Form in grau und beige,
mit 1 Paar Gurthaltern , sehr billig . . . .

extra lange Direktoire -Korsetts
aus prima Drell , in blau , weiss und beige,
mit prima Doppelfeder -Einlagen , von tadel¬
losem Sitz , sehr preiswert.

Mtradange Direktoire -Korsetts
in grau und beige , Drell , moderner Schnitt
mit breiter \\ iener Scbliesse , für starke
Figuren , solide Stickerei -Garnitur und ein
Paar starken Gurthaltern . 5.— und

lange moderne Direktoire - Korsetts
aus prima Satin -Drell , in blau , weiss und
rosa , mit 3 Paar Gurthaltern , hübscher

_bpitzen -Garmfeur, garantiert tadelloser Sitz

375

S.WRONK & & C9
150

L-zickmßkrMtt Hereinr̂anffuttt U. (Saganüber dam
ucneral -Anzelger

f

Ureita « - en 16 . April 1915 , «rbenvs halb 9 Uhr,
in „ Henningers Sälen " , Allerheillgenstr . 10 « . 12

Generalversammlung.
Tagesordnung:

4. Bericht vom 1. Quartal 1813.
2. Die Kriegstagung im deutschen Reichstaae.

Referent Genosse Dr . M . Quarck.
9tat naß)  Dorzeigung des Mitgliedsbuch,!- ist Lee Zutritt zur Bersammlnnq gestattet.

| Sdaamaiin* ,X 1 Iiesid ;cM !* I
1 Heute abend8 Uhr: Mit bisher niedagewesenem Erfolg,. Estra5 »lfttter “ . | f

Ein grosser Posten ^
garantiert echte

SchiihWem

Georg Seubert
Gr . Seestrasse 28.

— !» » » prima Kernsahle « . - j

genossen ! Gennsslnen!
Spottbillig kauft man  bei mir neue

und getragene
Herren -,Damen - u .Kinderkleidkr

Sliefkl , Wäsche asw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
äago Bollmann nebst Frau

Bergentr . 317 . 0746

£ Zöpfe 5
in allen Farben , von 1.50 bis
20 Mk . u . höher , billig abzageben.

Tbiemams &  Müller -
rr  Zeit 80 . -

^Beete Bezugsquelle f. Wiederverk.̂

Spaier ’ s ,

Römts-
Ackriben

<' auö erst«,, StangeS.
Unübertroffen -in Auswahl.
Geschmack und LeistungS-

fffhigfett.
Gebrauchte , wenig ge¬

tragene . teils auf Seide ge¬
arbeitete Sak ?o-, GehroS -.
Smoking -Anzüge . Ulster
von 1I

uns » Paletots
Mk. »iS 40 Vkk.

Lchilerftk . 2 b.
1. Stock.

Herren- und DimeMe
Melte k«rO«aden-3i»znge

Hosen „ sw. ...
Langenbach \nrhf.

SV 21 Sieineckstraße 21

15. April

jsameen &ia &ep.
Stabile Kneifer.DmchfreieBrillen.
Tut jede Gesichts form naihlfass
Sfflesfckyr-Slrohlem
ttaisenJaui7 Hoflieferant FrankfurtWt

0800

Der berühmte und allgemein beliebte

,Jelfefiiiser ütagianz“
(Prämiiert Hygiene-Ausstellung Dresden 1911) 08lj

NstuglÄttAd,.Mz>  b.  Sdnionngs-
= lilfel I8r Eäsfie und Hausbau sa

ist jetzt auch in Frankfurt a. M. zu haben.

wären-l

Hauptniederlage:

Fraitkfnrt a . M ., Vilbelerstrasse 2k.

is Marbur^&Söhne
Zur Reichskrcne.

EänkfurifM
Friedbergerstr . lPA/27 - ff.

Sfepti.HiOeriAe&Mn
Marburg a. d . Lahn.

Vorzügliche, wohlbekömmliche --

Rauchtabakeu.Kautabake

B a n.k s a ij  ai n §.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Hinscheiden und der Beerdigung meiner lieben Frau,
unserer guten Mutter

Klara Ferklass
sagen wir allen unseren tiefgefühltesten Dank . 114

Fritz Ferklass und Kinder.

Turngesellschaft Enkheim
Als Opfer des Krieges starb auf dem Schlachtfeld in den

Karpathen unser Spiel - und Turngenosse

Johannes Thessing
j im jugendlichen Alter von 31 Jahren . Derselbe war ein eif-
I riger und guter Förderer unserer Sache und werden wir ihm
ein treues Andenken bewahren.
149 Der Vorstand.
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